
— ⸗
chweren Zeiten der Vergangenheit, die ES wachruft, und die
ebenden Bilder großartiger Hirtentreue und Hirtenliebe, die 2*2
vorführt, ſind Unſerer Zeit doppelt heilſam Wir gehen Kämpfen
en  9  L viel ſchwererer und gefährlicherer atur Die großen
Charaktere und Führer Im Streite aus der en Ule ſind uns
on faſt alle 9  mmen; ſie‚ nicht aber die Kirche, aben Qaus⸗
geſtritten und ausgelitten. Unſere, threr pigonen Blicke müſſen
unverwandt auf ihnen ruhen; ihr eiſpie wird uns elehren,
ermuthigen und begeiſtern. Die Feinde werden andere, ihre Waffen
wechſeln, ihre Taktik ändert ich; allein Unſere Aſſen, Unſere Kampfes⸗
weiſe bleibt dieſelbe und muſs * leiben Treues Feſthalten unſerem
eiligen Glauben; ſteter Anſchluſs den eiligen apoſtoliſchen Stuhl,
den Mittelpunkt der Wahrheit nd Einheit; unerſchütterliches Ver
rauen auf Gott, der ſeiner I1 den ihr für immer verheißenen
eiſtan nie entzieht; ſe

oſe, opfermuthige Hingabe unſer
eiliges Amt, ohne Rückſicht auf die eigene Perſon, deren zeitliches
bh und Wehe nicht In Betracht ommt, wenn ES ſich die
Vertheidigung der heiligen Ir handelt; das ſind die Waffen,
mit denen wir reiten nd ſiegen müſſen Möge dereinſtens,
wenn ſich über unſerer irdiſchen Hülle das rab geſchloſſen aben
wird, ein jeder von uns ſich das apoſtoliſche Zeugnis geben können:
„V habe einen guten Kamp gekämpf (2 Tim 7

Das Bundſchreiben „Rerum novarum“ und eine
zittenlehren.)

0on Auguſtin . Exaeten (Holland)
VI Die Arbeit und der chriſtliche rbeiter

Wenn irgendwo, dann iſt ‘S gerade beim Arbeiterſtand, woOo
das Chriſtenthum 1 und Segen gebracht hat und CS
jetzt noch den rei  en Segen ausſchüttet. Wir nehmen hier den
Arbeiterſtand In ſeiner weiteſten Bedeutung für den weitaus über⸗
wiegenden Thei der Menſchen, E in Mühe und Anſtrengung
ſich Un (ben iehen müſſen und nicht ſo viel irdiſchen
Glücksgütern beſitzen, daſs ſie Im müheloſen enuſs erſelben dahin⸗
eben önnen. lle dieſe zählen In größerem oder geringerem aße

denen, welchen das Wort des Erlöſers vorzüglich galt „Den
Armen wird die Tohe otſchaft verkünde

Wa die materielle age angeht, ſo unterliegt ES keinem Zweifel,
daſs erſt das Chriſtenthum die materielle Lage des arbeitenden Standes

1 Vergl. Quartalſchrift 1892, III. Heft, Seite 513  . IV Heft, Seite 772;
1893, Heft, Seite 2  7 II Heft, Seite 2 III Heft, Seite
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gebeſſert i08 aus tiefem Elend befreit hat Erſt das Chriſtenthumma die Arbeit achtbar, chuf einen freien Arbeiterſtand und hobihn durchgehends 5 einem zwar mäßigen, doch bei Anſtrengung und
Genügſamkeit ausreichenden Eſi Die Entchriſtlichung der höherenund die Entchriſtlichung der arbeitenden Claſſen hat dieſen Uſtanverſ

E

er arte und Ausbeutungsſucht von Seiten der Einen,Ungenügſamkeit und Genuſsſucht von Seiten der Anderen Abenmächtig gearbeitet der ſocialen Noth unſerer Tage, ſo daſs ES
zuweilen cheinen mo  , die materielle Noth der en Sclaven ſeiin mehr als Einem Ausnahmsfall überboten.

kocht und gährt; eine Aenderung der wirtſchaftlichen und
geſellſchaftlichen Verhältniſſe iſt unausbleiblich. Wird * eine friedliche Verbeſſerung ſein oder eine zerſtörende Umwälzung? Das hängt
von den Wegen ab, die man einſchlägt Wandelt die Maſſe des
Volkes die Wege des Unglaubens und zu dieſer Maſſe rechne ich
ganz beſonders die eltende Claſſe, von welcher aus der nglaubein die niederen Schichten des Volkes ſickert dann iſt der Nieder—
gang unvermeidlich; wendet ſich zu den Grundſätzen und den
Vorſchriften des chriſtlichen Glaubens, dann iſt Heilung nichtunſchwer

Wenigſtens iſt CS Sache der chriſtlichen Tbeiter, ihrerſeits den
Lehren ihres eiligen aubens, den ſie feſthalten, in ihrem Handelnnicht untreu zu werden, ſondern ſich vielmehr 1 In ieſelbenvertiefen und omit ihrerſeits einem friedlichen uff  ungder wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe mitzuarbeiten.dur uld Anderer dies ihr Bemühen vergeblich ſein,ihr Lohn bei ott bleibt ihnen dennoch.

Wir wollen verſuchen, der Hand des Rundſchreibens C—
die Pflichten kurz zeichnen, E das Chriſtenthum beſondersden Arbeitern auferlegt. Dieſe ihre hriſtenpflichten zu erinnern,In ihnen den ſfer zur Erfüllung threr Chriſtenpflichten wachzuhaltenund ſtärken, iſt die vornehmlichſte Aufgabe des Prieſters und
Seelſorgers; von ihr wird hauptſächlich ſeine Zeit und Mühe In
Anſpruch. von ihr darf auch den reichſten Erfolg und
den ſicherſten 1 Erwarten

Die eine große iſt die mit Anderen gemeinſame, den
chriſtlichen Glauben feſtzuhalten und die chriſtliche Weltanſchauungauch auf die Arbeit und ihre Stellung im göttlichen Weltenplanübertragen und leſe Glaubensüberzeugung Im Handeln zu bekunden.
Das iſt die er und grundlegendſte 1  E Pflicht Die andere iſtdann, die beſ onderen Vorſchriften und die Obliegenheiten, Eihnen ihre ſpecielle Stellung und ihr Vertragsverhältnis auferlegt,gewiſſenhaft zu erfüllen

die ltze der Mahnungen und Warnungen ſtellt der
heilige ater die, ſich hüten NIII den bckenden Verheißungender Socialdemokraten, als ob aller Unterſchied der Stände und des

52*
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Beſitzes aufhören und alles Leid und alle Mühſal von der Erde
verſchwinden könnte Dem gegenüber E Leo III das untrügliche
Wort der heiligen Schrift 7

er

＋ ſei die Erde in deinem erke,
in Uhen ollſt du von ihr eſſen alle Tage deines Leben Das
iſt eben das große Verbrechen der Socialdemokratie, daſs ſie ott
und Ewigkeit leugnet, thren Blick, den unvernünftigen Thieren gleich,‚
nUuL zur Erdſcholle richtet, arüber hinaus alles ins Reich der abe
verweiſet. Das allein muſs einem chriſtlichen Tbetter genügen,
von vornherein den ockungen der Socialdemokraten das Ohr
verſchließen. Ganz beſonders dem Tbeiter muſs der Mahnruf gelten:
Hüte das theuerſte Kleinod des heiligen Quben und laſs dir
dasſelbe durch unklugen Verkehr mit glaubensloſen Menſchen nicht
rauben. ſage, beſonders gelte den Arbeitern dieſer Mahnruf:
nicht als ob ſie eichter eneigt wären, der orhei des Unglaubens
beizuſtimmen; Im Gegentheil, der geſunde Sinn und der natürliche
erſtan des nicht überbildeten Arbeiters 0 unwillkürlich jene
orhei der aubens⸗ und Gottesleugnung von ſich leichter
als der halbgebildete Dünkel höherer Stände; allein iſt einmal bei
einem gewöhnlichen Manne Aus dem der Glaube verloren
egangen, dann iſt eS für ihn chwerer, dieſes göttliche Gut wieder

gewinnen; natürlichen Anlaſs dazu hat EL weniger als manche
Aus den oberen Schichten der Geſellſchaft, E  E, wenn auch ver⸗
ildet, doch höherer Bildung durch weitere Studien leichter
auf die Le Bahn des auben wieder können hingewieſen werden.
Darum nochmals Die er des chriſtlichen Arbeiters iſt Es,
ſich vor näherem Umgang mit Gottloſen und Ungläubigen hüten
und ſo einen Glauben nicht in Gefahr bringen.

weiten muſs der Arbeiter die Arbeit Im des Glaubens
nſehen Er muſs die Ueberzeugung mit ſich nehmen, daſs Ein Paradies
hier auf Trden nicht nden iſt Der Glaube ehr uns, daſs mit
der Uunde en und Noth jeglicher Art auf dieſe Erde eingezogen
ſind, und daſs eS beim Menſchen nicht iegt, ſich davon loszumachen.
Gewiſs gibt ES Hohe und Reiche, E einbar von jenem Fluch
der Sünde nicht getroffen ſind; allein durchweg auch nur ſcheinbar.
ürde ſich den Blicken ller der Schleier lüften können, welcher den
inneren Kummer und auch die ielfach äußeren Iim Stillen 3u EL·;
tragenden Leiden bedeckt, ſo würden gar enige als jene ausnahms⸗
weiſe bevorzugten Glůü  under aſtehen, die das irdiſche Leid
und Wehe nicht heranreicht.

Aber, was ſage ich, jene Glückskinder? Nein, eher Unglücks⸗
kinder ſind ſie 3u nennen, we von allem Leid und jeder ider⸗
wärtigkeit verſchont leiben Der heilige Glaube zeig uns In Leid
und Widerwärtigkeit eine ſühnende 1 EL zeig uns In Leid und
Widerwärtigkeit das Merkmal der Kinder Gottes; der heilige Glaube
F  2  eigt Uuns In reuz und Leiden die Verähnlichung mit Chriſtus
unſerem errn und ein Vorzeichen ewiger Glückſeligkeit, denn enn
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wir mit ihm leiden, ſo werden wir auch mit ihm verherrlicht werden.
„Leiden und dulden“, ſagt der heilige ater, iſt einmal der Antheil
unſeres Geſchlechtes, und ſo große Anſtrengungen man auch zur
Beſſerung des Daſeins machen mag, die Geſellſchaft wird niemals
frei von großer age werden. Die, we vorgeben, ſie önnten *2
ahin bringen, und die dem ein Leben ohne Noth und
nur voll Ruhe und Genuſs vorſpiegeln, täuſchen ürwahr die Menſchen
mit einem Truge, welcher nuLr größere Uebel zur olge aben wird,
als die ſind, denen die gegenwärtige Geſellſcha kran

Und gerade in der Mühe und age, 4 In der Arbeit
liegt, wo ott die O)  ühne verwirkli ſehen, 8 der Unde

der enſ

El auferlegte. „Was die körperliche Arbeit ange  L
ſagt das päpſtliche Rundſchreiben, „ſo würde der Menſch um Stande
der Unſchuld freilich nicht unthätig geweſen ſein; allein die Arbeit,
nach welcher EL damals wie nach einem Genuſſe eiwillig verlangt
ätte, wurde nach der Unde ihm eine Nothwendigkeit, deren Laſt
er zur Uhnée ühlen ollte“ Nicht nur mit der Erbſchuld, nein,
auch mit mancher perſönlicher der Men durchgehends
ſich ela  2 Die natürliche Vernunft und ihr unwillkürlicher rang
will ühne; der heilige Glaube ſagt uns dies noch klarer: ELr ber
zeug uns erſt recht von unſerer Sündhaftigkeit ott gegenüber und
von der Nothwendigkeit, Uhne und Buße zu leiſten, zugleich gibt ELr
uns aber auch die troſtvolle Verſicherung, daſs wir In der That ott
erſöhnen können, wenn auch nur Im Anſchluſs und urch die nade
des Gottmenſchen eſus Chriſtus, daſs wir ur geduldige Ertragung
der Leiden und Mühen dieſes Lebens ott wohlgefällige Buße thun
und zugleich unſer Verdienſt für den Himmel vermehren können.
Da iſt nun der Tbeiter un einer gewiſſermaßen bevorzugten Lage
hm iſt Mühe und Ungemach von ſelber zugewieſen. Imm EL eine
tägliche Arbeit in dieſem Geiſte des QAuben- auf, dann übt EL
von ſe ohne ſich beſonders anzuſtrengen, In ausgiebiger Weiſe
chriſtliche Buße; unterſcheide ſich ſo zu ſeinem eigenen orthei
von den Reichen und ächtigen, we doch auch ihrerſeits der Buße
und den Leiden nicht entgehen können, hier oder jenſeits, freiwillig
oder gezwungen.

Der eſt des Rauhen und Harten wird von der Buße und dem
Leiden abgewiſcht durch den Erlöſer, den Gottmenſchen Fe

ſus II

＋
Ganz beſonders das arte der täglichen Arbeit iſt durch ihn geadelt;
was früher ein Gegenſtand der Verachtung war, iſt durch ihn ein
Gegenſtand der Ehre geworden. I  . der Sohn Gottes, ſo
ehr S uns unſer eiliger Glaube, hat hier auf dieſer Welt
eln ärmliches eben erwählen En, und eine göttlichen Hände
wollte die Zeit ſeine verborgenen Lebens bis zu den paar
Jahren öffentlicher Lehrthätigkeit der beſchwerlichen Arbeit Unter den
drückendſten Verhältniſſen weihen. Es braucht nur ern wenig aubens⸗
lebendigkeit für ern Kind der Kirche, durch den Hinblick auf dieſes
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wahrhaft göttliche Beiſpiel ſeinen Ruhm darin ſetzen, ein gott⸗
gleiches Leben In täglicher Arbeit führen zu müſſen und ſich ſo m
eichter und tröſtlicher Weiſe den Weg den ewigen Freuden des
Himmels zu bahnen. Die des Gottmenſchen, ſozuſagen eln
ganzes Menſchenleben hindurch das L0s und ſaurer Händearbeit
zu theilen, iſt aber auch ein Entſchluſs wahrhaft göttlicher Weisheit
und lebe. Wie 0 der größte Theil der enſ

ei ſolchen 1
und ſolchen nden können, wenn der Gottmenſch in Reichthum
und Ehren erſchienen und nur dem ſpärlichen Procentſatz der Reichen
und Mächtigen Ein Beiſpiel geweſen wäre? etzt aber iſt en
ein Beiſpiel geworden, zunä den Bedrängten, dann auch den
oOhen und Wohlhabenden, dieſen aber ſo, daſs ſie als die weniger
Bevorzugten erſcheinen und daſs ſie gleichſam mit heiligem Neide
auf jene gedrücktere Claſſe ihrer Mitbrüder hinſehen müſſen, we
Chriſtus vorzugsweiſe zu ſeine Gleichen gemacht hat

Unvergleichlich chön hebt das päpſtliche Rundſchreiben dieſes
hervor: „Die Beſitzloſen aber belehrt die II  E, daſs Armut un den
Ugen der ewigen Wahrheit nicht die geringſte Schande iſt, und
daß Händearbei zum Erwerb des Unterhalte durchaus keine Unehre
erette I  U der Herr hat dies durch That und Beiſpiel bekräftigt,
EL, der unſertwillen geworden, da EL reich Qr* (2 Kor 8, 9),
und der, obwohl Sohn Gottes und ott ſe dennoch für den Sohn
des Zimmermanns gehalten werden, 10 einen großen El ſeines
Lebens mit körperlicher Arbeit zubringen wollte V

ſt dies nicht der
Zimmermann, der Sohn Mariä?“ Mar 3 Wer dies göttlich
hohe Beiſpiel ern betrachtet, der wird leichter verſtehen, daſs die
wahre Urde und 10 de Menſchen n ſittlichen Eigenſchaften,
das El In der Tugend beruhe; daſs die Tugend aber ein Gut ſei,
welches allen gleich zugänglich iſt, dem Niederſten wie dem Höchſten
dem Reichen wie dem Armen, und daſs Urchau ni nderes als
Tugend und Verdienſt des Himmels theilhaftig machen XI
die ilfloſen und Unglücklichen dieſer NVS  elt II Gottes Liebe e⸗
wiſſermaßen noch mehr den Tag Je

ſus II

＋ preist die Armen
elig (Matth 5, 3); EL QAde Alle, die mit Mühe und Kummer
beladen, liebevoll ſich ſie zu röſten (Matth 11, 28); die
Zurückgeſetzten und Verfolgten umfaſst mit ganz beſonderem
Wohlwollen. Dieſe Wahrheiten müſſen doch In den Begüterten und
Hochſtehenden jeden Uebermuth niederhalten, und un den Armen den
Kleinmuth aufrichten; ſie müſſen den Reichen Entgegenkommen gegen
die Armen einflößen und die Armen ſelbſt 3u Beſcheidenheit ſtimmen.
So wird die Ociale zwiſchen den beiden Claf unſchwer ver⸗
ringert und hüben und drüben werden freundliche, verſöhnliche Ge
ſinnungen geweckt werden. ber enn die Moral des Chriſten⸗
Um ganz zur Geltung ommt, wird man auch ni bei ver⸗
ſöhnlicher Stimmung ſtehen bleiben; eS ird aAhre brüderliche lebe
Elde Theile verbinden. Sie werden dann un dem Bewuſstſein eben,
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daſs ein gemeinſamer Vater Im Himmel alle enſchen geſchaffen
und alle für das gleiche Ziel eſtimm hat, für den ewigen Lohn
der uten, welcher ſelbſt iſt, der allein die Menſchen und
die Engel mit vollkommener Seligkeit eglücken kann. Sie Tſaſſen
dann, was * El Je

ſusI hat le gleicherweiſe durch ſein
Leiden rlöst, Alle zur nämlichen Würde von Kindern Gottes erhoben;
Ein wahrhaft geiſtiges Bruderban beſteht zwiſchen ihnen und mit
Chriſtus dem errn, „dem Erſtgeborenen Uunter vielen Brüdern?
(Röm 8, 29); und was ES ferner El die Uter der (atur und
die Geſchenke der nade insgeſammt gehören gemeinſchaftlich der
großen Menſchenfamilie 0 und nuLr wer ſich unwürdig macht,
ird vom Erbe des himmliſchen Glückes ausgeſchloſſen. „»Wenn aber
öhne, dann auch Erben, und Tben Gottes und Miterben
Chriſti⸗ (Röm 8, 17) Das ſind nach chriſtlicher Auffaſſung die
Grundzüge der Menſchenrechte und der enſchenpflichten.“

Aber, hört man agen, das in Vertröſtungen aufs Jenſeits
und ungreifbare Vortheile. Zuerſt iſt ES durchaus nicht der Fall,
daſs die für den Tbeiter tröſtlichen Wirkungen dieſer Lehren und
Thaten Chriſti nicht ſehr ar das iesſei und die materielle Hebung
des Tbeiterſtandes eträfen. Doch das übergehen wir hier Wenn
aber der roſ nur Im Jenſeits läge dann Are darum
doch nicht minder greifbar und wirklich Davon mu freilich Jeder,
der auf den Namen Chriſt, 10 Vꝗ

＋.

eder der auf den Namen eines ver⸗
nünftig denkenden Menſchen noch Anſpruch machen will, alſo auch
der chriſtliche Tbeiter, überzeugt ſein, daſs der Schwerpunkt unſeres
Glückes nicht Im Diesſeits ruht, ſondern ins Jenſeits zu verlegen iſt

Jemand das Gegentheil annehmen, dann hört alle Ordnung,
alle Sittlichkeit, alle Gerechtigkeit, alle Möglichkeit geſelligen Lebens auf
Der Menſch Are nur ein höheres ier, wie dieſes Im am mit
ſeinesgleichen, aber umſo ärger, jemehr EL alle Findigkeit ſeine Ver⸗
ſtandes ausnützen würde, mit Zertretung des Mitmenſchen für
ſich ſelber möglichſt viel irdiſchen und thieriſchen enuſs rhaſchen
Erſt durch den Hinblick auf Gott, der uns für enn jenſeitiges (ben
aufbewahrt hat, für ein glückſeliges nur dann, wenn wir hier V
treuem Dienſte uns deſſen würdig machen und der mit Ur  au
heiligem Ernſte die Normen der Si  1  E und Gerechtigkeit von uns
will gewahrt wiſſen, iſt uns das Räthſel unſeres diesſeitigen Lebens
gelöst und die Möglichkeit eines menſchenwürdigen Lebens gegeben.
Erſt durch den Hinblick auf Chriſtus den Erlöſer wird uns die
Ausſicht in die Zukunft eine troſtreiche und das diesſeitige eben
trotz ſeiner Leiden und Mühſale eine Freude.

Hier ungetrübte Freude und Genuſs ohne manchen Wermuts—
ropfen zu aben, wird uns nie und nimmer beſchieden ſein Mag
Ein gottentfremdeter und gottfeindlicher Haufen Gebildeter und Un⸗
gebildeter noch ſo viel davon raumen und Un ihre Träumereien
Andere erführen: eS bleiht einmal der Richterſpruch Gottes ufrecht
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bis zUum eltende, daſs mit dem Verluſt der urſprünglichen Unſchuld
auch der Verluſt eines leidenfreien Lebens Wirklichkeit ſei Gegenſeitige
Hilfe, vor allem chriſtusgläubige Liebe kann manches Leiden und
Ungemach erleichtern, beſeitigen: alles wegſchaffen gelingt nie und
nimmer. Alſo für keinen riſten iſt 5 enkbar, für keinen Menſchen
ausführbar, aus der Welt eln großes Feſtgelage zu machen; nur

daraufhin kann jedes ernſtlich genommene Bemühen hinzielen, die Noth
zu mildern, die Entbehrung geringer, das Leiden erträglicher machen
Wer nderes will, täuſcht ſich und Andere, und wird erſt recht
dort darüber enttäuf  L die Enttäuſchung für ihn mſonſt ſein wird.
Daſs aber die erhabenen Lehren, weI durch Wort und
Beiſpiel verkündet hat, und we In ſeiner eiligen1 durch
Petri Nachfolger beſtändig weiter verkündigt, ſo recht dazu angethan ſind,
Leid und Trübſal erträglicher zu machen und abzuſchwächen: das
bedarf eines eweiſes nicht mehr Wohl wird dieſe Wirkung umſo
reicher erzielt, 1e tiefer die cChre Chriſti ihre Wurzeln In die Herzen
der Menſchen en und 16 weiter In alle Kreiſe und alle Stände
hinein dieſe Lebenswurzeln ſich ausbreiten Allein Manche
derſelben ihr Herz verſchließen, iele, zuma aus den höheren
Ständen, jene Wurzeln in threm Herzen verdorren und abſterben
laſſen ſo ſoll darum doch der chriſtliche Tbeiter ſeinerſeits nicht
auch der geiſtigen Fäulnis verfallen, ondern den El Chriſti in ſich
lebendig erhalten und . lebendiger werden laſſen, und, ſo viel

ihm legt, der Verjüngung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe
durch I  u ud eine —— Antheil ne men.

Es handelt ſich Qbet auch In ſehr weſentlicher Weiſe um ſein
zeitliches und materielles Wohl Was durch das Chriſtenthum in der
menſchlichen Geſellſchaft hervorgerufen und ewirkt wurde, muſs auch
durch das Chriſtenthum erhalten werden. winde e aus dem
eben der Völker, dann wird auch der chriſtliche Culturzuſtand, wie
ihn das Chriſtenthum geſchaffen hat, un hohe Gefahr kommen. Was
für ein Culturzuſtand aber in der heidniſchen vorchriſtlichen Zeit
beſtand, das eweist zur Genüge der Umſtand, daſs gerade In den
entwickeltſten Staaten des Alterthums die größere Hälfte der Menſchheit
Sclaven Im ärgſten Sinne des ortes rechtlos, 3 eglicher
Arbeit nach Laune des errn gezwungen, einer Sache glei nach
Leib und (ben der Willkür des eſitzer preisgegeben. leſe Ketten
hat das Chriſtenthum gebrochen, auch allmählich und ſtufenweiſe
Ein freier rbeiterſtand war den gebildeten Völkern des Heidenthums

unverſtändliches; das Chriſtenthum hat ihn geſchaffen Zwar
ſagt man heutzutage, daſs mancherorts das Los der Arbeiter ein
ſchlimmeres ſei, als das der eigentlichen Sclaven un en oder
In Rom ſoll nicht allſeitig verneint werden; das neue Heidenthum
iſt gbiſti wie das alte Dennoch hat bis jetzt der eſt der II
lichen Geſittung ES unmögli gemacht, den Mitmenſchen ſo dem
Andern zu unterwerfen, daſs EL ſo der Willkür desſelben an⸗
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heimfiele. Daſs man In Athen bei einer Volkszählung zwanzigtauſend
Bürger und vierzigtauſend Sclaven fand, war ern Verhältnis, welches
Rom zur Kaiſerzeit jedenfalls überholte. Urde eS möglich ſein, mit
dem Vollmaß der Entchriſtlichung die heidniſchen Gepflogenheiten

und auf unſere heutige Zeit übertragen, dann wür  de
ein noch ſchreienderes Miſsverhältnis zwiſchen Freien und nfreien
ſich bilden Großinduſtrie und Fabriksbetrieb würden ſich Underte
von Sclaven Im nackten Sinne des ortes aneignen und arüber
nach illkür und Laune verfügen. Die Achtung der Menſchenwürde
iſt nur mit dem Chriſtenthum wieder eimiſch geworden und feſt
gewurzelt. In ihm iſt * reilich unmöglich, einer ſolchen Miſs⸗
achtung und Erniedrigung mi  . wie eS um Heidenthum 9E
ſchehen iſt hat dieſes ſich doch nicht eſcheut, ernſtli die rage aufzu⸗
werfen, ob die Sclaven gleichartige Seelen mit denen threr Herren
hätten. Die ehre des 0  12 „OnI gilt nicht der Unterſchied
von Freien und Sclaven, von Gebildeten und Barbaren, von Bürgern
und Fremdlingen“ wird durch die beſtändige Uebung unſerer heiligen
eligion ſehr wach erhalten, als daſs ſie ſich verwiſchen könnte
„Für Alle iſt ein und erſelbe ott und Schöpfer, für Alle emn und
derſelbe Erlöſer, der für Alle geſtorben iſt, der llen ieſelben Heils⸗
und Gnadenmittel hinterlaſſen 45 ˙ ruft Tag für Tag bis
nde der Zeiten die V Chriſti durch thren bloßen Beſtand den
ohen und Niedrigen, den Reichen und Armen 3u Und ollte ſie
durch Maſſenabfa der Menſchen vom wahren Glauben zeitweilig
ſe bis In einem Winkel der Erde gedrängt werden auch von
da aus wür  de das Licht threr ehre noch 3u hell 1  ber den Tdtrei
ausſtrahlen, als daſs jemals die Finſternis des Heidenthum und
ſeine ocialen Greuel In threr ganzen Schwere auf die Völker ſich
wieder lagern könnte.

Hiermit iſt auch der Einwand beſeitigt, den man ſo dem
Chriſtenthum und der katholiſchen Kirche macht, als ob ſie
der Nicht⸗Schätzung der irdiſchen Uter unfähig ſei, die ociale rage
im Sinne einer wahren Aufbeſſerung der materiellen und zeitlichen
Verhältniſſe 3 Oſen Der Einwand mag einen ein von Be⸗
rechtigung haben für die Goldkönige der Erde, für die große Maſſe
der Menſchen hat ꝑer nicht einmal dieſen Schein Es iſt wahr, das
Chriſtenthum und die katholiſche 1 legt den rdiſchen Gütern
nicht einen abſoluten Wert bei; ſie ſind ihr ittel, ſo durch
dies zeitliche Leben kommen, daſs man die ewigen Uter nicht
verliert. Sie befürwortet darum den übermäßigen Reichthum In den
Händen Einzelner nicht, noch auch drückende Armut beides hält
ſie für nicht ungefährli für das Seelenheil. ber ſie befördert wirt⸗
ſchaftliche Thätigkeit, ſpornt Talent, Fleiß, Kunſt und Erfindungsſinn
zur Weiterentwicklung und Förderung gemeinnütziger wecke, ſtrebt
nach Erhöhung der Productivität, gleichmäßigere Vertheilung des
Beſitzes. O dadurch nicht aber beſſer der Löſung der ſocialen rage
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gedient iſt, als wenn Unter Verarmung der Maſſen er ganze Reichthum
in die Truhen Weniger fließt? Wir ſagten, ſie befürworte eder
übermäßigen El  Um noch drückende rmut, weil ſie die Gefahren
beider kenne. Der Reichthum hält leicht das Herz gefangen und zie
dasſelbe vom Höheren, vom Ewigen ab; und das ungezügelte Streben
nach l  um G nach Ausſpruch der eiligen Schrift, leicht Iin
Verſuchungen und In die Fallſtricke des böſen Feindes gerathen.
Do Jemand Uunter ahrung aller Vorſchriften der Ge
rechtigkeit und des Sittengeſetzes überhaupt und In Abſicht
eichthum erwirbt, ſei eS auch einen cröſusartigen: die Kirche hindert
ihn daran nicht, ondern mahnt nuLr zum richtigen Gebrauch. Was
Gefahr mit ſich bringt, iſt noch nicht bös; und was dem Einen
Gefahr bringt, das kann dem Andern, mit Beſeitigung der Gefahr,
ein ittel Guten werden. ber auch In dem Gegenſatz, In der
drückenden Armut, 1e die Kirche eine nicht ſeltene Gefahr Für
den gewöhnlichen, chwachen Menſchen liegt In erſelben gar El
eine Verſuchung zum Neid, zur Verletzung der Gerechtigkeit, zur Un⸗
zufriedenheit mit dem eigenen Loſe und mit den egen der göttlichen
orſehung Nun ſporn zwar die zu außergewöhnlicher Groß⸗
muth und Heldenmu und weiß aus den Reihen threr beſten
Söhne ſtaunenswerte Beiſpiele aufzuzeigen; und an en ott im
Rathſchlu ſeiner Vorſehung die Forderung ſtellt, mehr als gewöhn⸗
liche Tugend durch Ertragung größerer Entbehrungen und Leiden
üben 3u müſſen, den weiß dieI auch räftigen und zu ſtärken
und zu glorreicherem Verdienſte zu verhelfen. edoch die wenigſten
Menſchen ſind 3u heldenmüthiger Tugendübung angelegt. Die 1
hat aher vielfachen rund, und iſt thätig afür, ſo viel ſie kann,
llen ein erträgliches Daſein zu ſichern Dazu treibt ſie die durch
Chriſtus geübte und durch II  U gebotene iebe, we mit jeder
Noth und jedem Uebel Meitleid hat, ES zu erleichtern und zu heben
ſucht; dazu treibt ſie noch mehr die orge für das ewige Wohl derer,
die ihre Kinder ſind und die PS werden ollen; den Weg dieſem
0 ſucht ſie ebnen, die Hinderniſſe entfernen.

Wir ziehen hieraus wieder eine wichtige ehre, welche uns In
der Aufzählung der Pflichten weiterführt, die beſonders der Arbeiter
ſich 3u Herzen nehmen muſs Wie wir vorhin ſagten, der Tbeiter
müſſe die Arbeit Im i  6 des Glaubens anſehen, ſo können wir
jetzt weiter agen der Arbeiter muſs die Arbeitsfrucht, den Gewinn
und überhaupt die irdiſchen Güter Im Geiſte des Glaubens anſehen
Zwar iſt auch dieſes wieder nicht eine beſondere Arbeiterpflicht;
iſt eine allgemeine Pflicht, we alle Menſchen, beſonders den
riſten tri doch iſt ſie dem gedrückteren Arbeiterſtand ganz eigens
vonnöthen, nicht bloß Im jenſeitigen eben ſein Ziel und lück
zu erreichen, ondern auch um hier auf Tden glücklich und zufrieden
zu ſein Der chriſtliche Arbeiter 1e alſo in den irdiſchen Gütern
und deren Beſitz infachhin das ittel, für ſich und die Seinen
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lehen und ott frei und ungehinder dienen können; leſem
weck iſt ſein Streben auf Erwerb und Eſt gerichtet. Segnet Gott

dieſes ein Streben in der Weiſe, daſs EL ſich ern erheblicheres Beſitzthum
hinterlegen kann, daſs EL freier und unabhängiger daſteht, daſs
ſeine Nachkommen 3 höherer geſellſchaftlichen Stellung emporheben
kann: dann an ott afür, ſucht aber ſich und das Seinige
auf ott und das ewige (ben zu beziehen. Bleibt EL nach Gottes
Vorſehung in bedrängteren Umſtänden, ſo rau ihm das nicht den
Frieden des Herzen

8

7ͤ ie auch darin die ſegnende Hand Gottes
welche ihn durch längere und größere Entbehrung zu reicherem ohne
Im jenſeitigen Leben führen will

Der Arbeiter, welcher dieſe Glaubensgeſinnung bethätigt, kann
nicht anders, als eine Lebensweiſe führen, von ſe auch
zeitlich glücklich und zufrieden macht Er gönn dem Reichen ſeinen
Reichthum, dem Mitarbeiter ſein Fortkommen; ETL iſt parſam und
nicht verſchwenderiſch, dennoch nicht karg, ondern ſorgſam für die
Seinen und ſe wohlthuend Andere nach 0  0 ſeiner
Kräfte; ETL iſt fleißig und arbeitſam, ſittſam und beſcheiden, gottes⸗
fürchtig und zufrieden. So iſt die Frömmigkͤkeit, die Glaubensinnigkeit
3 allem nütze, ſegenbringend für Zeit und Ewigkeit. Der kräftige
und eminent katholiſche Wahlſpruch: „Alles meinem ott zu Ehren“
wird, von Zeit Zeit bei der Tagesarbeit dem Herzen
de Arbeiters entſteigt, auf Arbeit und rbeiter das göttliche Gepräge
der Himmelswertigkeit zurücklaſſen und ichtlich abſtechen jene
Malzeichen, welches der Unmuth und aſſenhaſs eines Gottes
leugner dieſem auf die Stirne ru

Soweit über die chriſtliche Anſchauung, welche der Arbeiter den
geſellſchaftlichen Verhältniſſen und der Arbeit entgegenbringen muſs
teſe große eligiöſe Pflicht, für Alle, El und Arme, Hohe und
Niedrige, Gebildete nd Ungebildete weſentlich dieſelbe, umfaſst den
ganzen Menſchen und all ſeine Zeit, von der Wiege bis zUum rabe

Außer dieſer gibt eS noch beſondere en, welche dem
Arbeiter 16 nach ſeinen eigenthümlichen Verhältniſſen und ſeinem
Arbeitsvertrag obliegen. Leo XIII erwähnt dieſe in folgenden Worten:
„Dem Tbeiter obliegt die Pfli vollſtändig und treu die Arbeits⸗
leiſtung verrichten, zu welcher ſich frei und durch gerechten
Vertrag gebunden hat; den Arbeitsherren weder der Habe noch
an der Perſon Schaden zuzufügen; in der Wahrung ſeiner E
ſich der Gewaltthätigkeit zu enthalten und in keinem Falle Aufruhr

ſtiften; keine Verbindung zu unterhalten mit ſ. Menſchen,
E überſchwengliche Hoffnungen trügeriſch vorſpiegeln und Hoff
Uungen erwecken, aber ittere Enttäuſchung und Ruin alles Wohl⸗
ſtandes zurücklaſſen.“

Wie gemeſſen und weiſe ſind dieſe paar Zeilen des großen Papſtes
Der Tbeiter Li in ſein jeweiliges Arbeitsverhältnis ein durch den
Arbeitsvertrag. Die er und nächſte Pflicht iſt aher, die u

ber⸗
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nommene Verbindlichkeit treu und ganz erfüllen. Der
chriſtliche Tbeiter thut das nicht ſo ehr Aus wang, ſondern des
ewiſſen willen, weil weiß, Treue und Gerechtigkeit ſind gottgewollteTugenden, deren Uebung reichen Lohn, deren Verletzung ſtrenge Strafedort oben finden ird Dennoch hat der heilige Vater ni unbedingtund uneingeſchränkt geſagt, der Tbetter mu die Im Arbeitsvertragenthaltenen Leiſtungen und Bedingungen rfüllen Er ſagt 10 anderswo
in emſelben Rundſchreiben, ES ſei ein Uſs, von dem beider⸗
ſeitig genehmigten Vertrag inhaltlich auf vollen Ausgleich der enſeitigen Gerechtigkeitsforderungen zu ſchließen, oder ohne weiteres
alle Beſtimmungen des Vertrages als indend zu erklären. aherfügt ETL auch hier die einſchränkenden Orte bei, der Trbeiter müſſedas leiſten, wozu ſich frei und In gere  em ertrage e⸗bunden habe War EL unfrei, durch arte Noth, we der Andere
gewiſſenlos benützte, gezwungen, ſo iſt ETL Im ewiſſen nicht gehalten,ſich mit dem Mindermaß der Gegenleiſtung zu egnügen, E zwar
vertragsmäßig aber nicht gerechtigkeitsmäßig feſtgeſetzt iſt Hat ETL ſeineZuſtimmung gegeben, auch Sonn⸗ und Feſttagen der Arbeit ob⸗
zuliegen, Ohne daſs der Arbeitgeber einen zwingenden Grund hat,der ihn ſolcher Arbeit berechtigt: dann iſt der Tbetter trotz Vertragnicht gebunden, jene Beſtimmung innezuhalten, mag EL nothgedrungenoder frei zu ſolcher das ——  1  e und göttliche Recht verletzendenBeſtimmung eine Einwilligung gegeben aben Es iſt von ſeiner eite
wie von der Seite des Arbeitgebers eln ungerechtes Uebereinkommen;dieſes Verſprechen braucht nicht bloß nicht inzulöſen, ſonderndarf ES nicht einlöſen, wenigſtens dann nicht, wenn ihn die U  agenicht zwingt Wer zuerſt ott gibt, vas Gottes iſt, der gibt dadurchdem Arbeitsherrn die E Garantie, daſs auch voll und ganzdie vertragsmäßig bindenden Leiſtungen vollziehen und den
orthei ſeine Herrn bedacht ſein werde Darin ſoll der atholiſcheTbeiter ſeinen Ruhm en und den en Ruf, den gerade bei
Andersgläubigen die katholiſchen Arbeiter und Untergebenen beſitzen,dadurch Aufrecht halten und befördern, daſs EL auch ungeſehen und
Unbeachtet in ſeinen vertragsmäßigen Arbeitsleiſtungen eben ſo treu
nd ſorgfältig für ſeinen errn arbeitet, 10 womögli ſorgfältigernoch, als wenn die Arbeit für ſich ſelber leiſtete.Alsdann iſt die zweite Pfli 12 der heilige Qter eigenshervorhebt, gegenſtandslos, dem Arbeitsherrn weder an der
Habe noch der Perſon Schaden zuzufügen. ber fürwenig gewiſſenhafte Arbeiter iſt eS Platze, daran 3u erinnern:

eine Schädigung Hab und Gut! Da meine ich nicht In erſterV  unte eine eigentliche Veruntreuung oder Aneignung fremden Utes,
ſondern ganz beſonders eine Fahrläſſigkeit bei der Arbeit, durch
E nicht uſchwer Material verdorben, das Arbeitserzeugnis ſchlechthergeſtellt wird manchmal mit erheblicher Schädigung des Arbeit⸗
gebers. Wohl kann bei unſerem eutigen Fabriksbetrieb, beſonders
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bei übermäßiger Arbeitsdauer, manchmal eine ewiſſe Fahrläſſigkeit
oder Unaufmerkſamkeit entſchuldbar ſein Selbſt da, im allgemeinen
9Wille beim Tbeiter herrſcht aber doch einmal ohne volle＋
enn auch nicht ohne alle Nachläſſigkeit, irgend ein Schaden erfolgt,
würde ES eitens des Arbeitgebers von arte und Unbilligkeit zeugen,
wo EL jedesmal dieſen dem Tbeiter zur Laſt egen; keineswegs iſt
der Arbeiter Qaus ſich, abgeſehen von beſonderen Vertragsbedingungen,
gehalten, für dergleichen menſchlicherweiſe kaum vermeidende Fehler
und Unachtſamkeiten haften Wo aber durch grobe Fahrläſſigkeit
oder gar bewuſster Weiſe eine Schädigung des Arbeitsherrn ſtattfindet,
da haftet ſelbſtverſtändlich der Arbeiter Im Gewiſſen für den An⸗;

gerichteten Schaden.
eiter betont dann das päpſtliche Rundfchreiben Der Arbeiter

ſoll ſelbſt In der Wahrung ſeiner Intereſſen ſich der Ge
waltthätigkeit enthalten und In keinem 0 Aufruhr
1  en Dieſes OY iſt augenſcheinlich geſprochen mit Rückſicht auf
die Arbeitsausſtände, we  &, m unſerer Zeit faſt zur Tagesordnung
geworden, ſehr äufig einen gewaltthätigen Charakter annehmen.
iſt auch für I1 geſinnte Tbeiter beachtenswert. Die Arbeiter
können alſo ihre E wahren, auf ihre Vortheile bedacht ſein
nuL nicht mittels Rechtsverletzungen. Sie können den Arbeitsvertrag
kündigen, auch mit Anderen gemeinſam kündigen, wenn ſie die Be⸗
dingungen desſelben für fernerhin unbillig anſehen, die er
gerechten Forderungen ogar ohne vertragsmäßige Kündigungsfriſt
0 ort verweigern, wenn nuLr alles das ohne Rechtsverletzung und
Gewaltthätigkeit geſchie eEin da ieg die Gefahr Eben weil
die Gefahr der Gewaltthätigkeit oder gar des Ufruhr die
öffentliche Macht ſo nahe iegt, weil außerdem der Anlaſs Uun-

ſittlicher Ausſchreitung kaum vermeidbar iſt,‚ weil durchgängig für
den Tbeiter materiell mehr verloren geht, als wird:
deshalb iſt die gemeinſame Arbeitseinſtellung ſelbſt In dem Falle,
wOo ſie ſich betrachtet gerechtfertigt werden önnte, ein ſo zwei⸗
ſchneidiges Schwert, daſs ſie praktiſch kaum jemals als ittel zur
materiellen Aufbeſſerung der Lage des Arbeiterſtandes billigen iſt,
ondern daſs andere ittel, friedliche Vergleiche, ſchiedsgerichtliche
Beilegung der Differenzen unbedingt vor allem anderen zur An⸗
wendung kommen ſollten.

Den letzten Mahnruf die arbeitende Claſſe faſst Leo III
m die Orte 77 Nicht Verbindung Unterhalten mit ſchlechten Menſchen,
welche ungemeſſene Hoffnungen wachrufen, aber trügeriſche Verſprechen

und ittere Enttäuſchung und leBli den Ruin alles
Wo  ande zurücklaſſen“. Da ſind In erſter Linie die Socialdemokraten
gemeint, welche trügeriſch ein aradie auf den dem leichtgläubigen

vorſpiegeln, we un ſittlicher Schlechtigkeit bis zur iefſten
Verwerflichkeit der Gottesleugnung und des Gotteshaſſes gehen,
E In Aenderung der Wirtſeheſtie Lage Beſtehendes 3E·
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ſtören mſtande, eue und Beſſeres einzurichten nfähig ind
Bisher Aben dieſe Männer des Umſturzes eingeſtandenermaßen
inmitten der katholiſchen Arbeiterwelt nicht urzel chlagen können;allein mit großer Rührigkeit und Zudringlichkeit verſuchen ſie überall
einzudringen, und leider ſind ihre gottloſen Bemühungen nicht bei
allen katholiſchen Arbeitern wirkungslos geblieben; leider fangen
auch atholiſche Arbeiter vereinzelt 0 dem Sirenengeſang dieſer
Umſtürzler Gefallen zu nden Dem chriſtlichen Tbeiter möchten wir
urufen Laſs * dir geſagt ſein, verſchließe dein Ohr den erſten
Zuflüſterungen ſolcher Männer, verſage deinen üugen das eſen
auch nur des erſten einer ſolchen gottloſen Partei: liebäugelſt
du mit ihr, dann wei Gottes nade und Beiſtand von dir, vom
Feinde deiner éele I1 du gefangen, und biſt du einmal gefangen,
EeS iſt ſchwer, entſetzli Er dich wieder loszureißen. Ja, meide
jeden vertrauten Umgang mit Jedem, der von ott und deiner
heiligen1 verächtlich redet, mag Socialdemokrat In grobem Rock
oder ein feiner Herr Im Galakleide ſein Böſe Reden und böſer Umgang
verderben gute Sitten; dein heiliger Glaube gehe dir über alles;
ergiſs ihn nicht und bleihe treu deiner utter, der heiligen Kirche
Sie hat dich von der iege wie eine Mutter geſchützt; ſie org
für dich, zunä für deine eele, dann auch nach Möglichkeit für
dein irdiſches Wohlſein; ſie Uhr dich, du ihr treu bleibſt
nach den paar Jahren des Erdenlebens zu einem eſſeren Leben,
das nie enden wird, in die Arme Chriſti, deines Gottes

eiligen Patronate
on H

II
Als die mächtigſten Sterbepatrone nach der ſeligſten Jungfrau

rkennt und ruft die Kirche und Chriſtenheit den Nährvater
V

oſef und den Engelfürſten St Michael Die Ueberzeugung
vom mächtigen Sterbepatronate de hl o

ſef hat ſich, ſehr leicht
begreiflich, aus der ganz allgemein und auch von der
feſtgehaltenen Ueberlieferung ſeines eigenen, überaus glückſeligen
Ode herausgebildet, nach der ihm QAbet nämlich Je

ſus und Maria
leiblich ſichtbar zur ette geſtanden, und zwar Jeſus In der Eigenſcha
als ſein Pflegeſohn und Maria als eine wirkliche Gattin, ſo daſs
ſein Sterben jederzeit das In der Art freilich unerreichbare
„Ideal“ eines nicht bloß anften und eligen, ondern jubelvollen
und überglücklichen Hinſch

eidens leiben wird In Erinnerung und
gleichſam zum anke für ſeinen gebenedeiten Tod werde, ſo glaubt
und ertrau die Chriſtenheit, der Nährvater auch ihr, als der
großen Familie CJe

ſu und Mariä, das Sterben zu verſüßen und
zu beſeligen ebenſo eeifer ſein, wie 68 zu thun mächtig iſt Der


